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Zur kokutai-Ideologie nach dem Ersten Weltkrieg

Florian Neumann

 Dieser Aufsatz behandelt einige Aspekte der ideologischen Problematik vom 

kokutai  (`StaatskOrper' oder `Staatsform') in Japan nach dem Ersten Weltkrieg 

und legt einen Schwerpunkt auf die Rolle von Uesugi Shinkichi (1878-1929) an 

der Universitat Tay&

             1 . Eine veranderte Weltlage 

 Als im November 1918 in Europa der Krieg zu Ende ging, brachte die neue 

Weltlage die autoritar herrschende Oligarchie Japans in ein Dilemma. Weil der 

Kriegseintritt der USA 1917 erst den Kriegsverlauf zugunsten der Entente 

entschied und den Sieg erst moglich machte, gewann der amerikanische 

Prasident Woodrow Wilson eine bedeutende Rolle bei der Formulierung der 

Nachkriegsordnung. Wilsons Politik stellte einen revolutionar neuen Ansatz von 

Diplomatie dar, denn er formulierte erstmals die Durchsetzung von demokrati-

schen Werten zu einem Kriegsziel." ) Dies stand im volligen Gegensatz zur 

Politik und Staatsauffassung der damaligen Herrscher in TOkyO. Frederick 

Dickinson schreibt :

(After) the Allied defeat of Imperial Germany in 1918, Japanese 

elites discovered that they had, perhaps, followed the wrong national 

model. They had looked to Imperial Germany as the vanguard of



modernity and had forged a state on the foundation of empire, 

arms, and authoritarian rule in imitation of Kaiser Wilhelm. Many 

of them had, in fact, viewed the outbreak of war in 1914 as an 

opportunity to fortify oligarchic rule against the growing momentum 

for democratic reform in Japan. As devastating as evidence of a 

failed civilization was to Allied leaders and publicists, the military 

defeat of the nation that had guided Japanese national development 

marked for many in Japan a calamity of equal magnitude. Woo-

drow Wilson's redefinition of the world order threatened to 

"destroy all order" and damage the essence of  Japan's "National 

Polity" (kokutai).")

 Im Jahr 1918 brachen in Europa die Monarchien and Vielvolkerstaaten 

lawinenartig auseinander. Die demokratische Idee brachte das kokutai-Prinzip in 

Gefahr. Dass sich die Ideale von kokutai and Demokratie nicht entsprachen, 

hatte Premierminister General Terauchi Masatake schon im April 1917 erklart: 

    Die Flutwelle (demokratischer) Weltideen kann alle Ordnung zer-

     stdren and der Essenz unseres kokutai schaden. s 

 Der Begriff kokutai, damals haufig gebraucht von Japans Oligarchen, war 

demzufolge nur ein schlichter Euphemismus, eine Umschreibung zur Begrun-

dung ihrer autoritaren Herrschaft, bei der sie sich auf den TennO beriefen and 

bei deren Ausubung sie sich vom Volk nicht gestort sehen wollten. Die Idee des 

Neuen and Verandernden, das noch Anfang der Meiji-Zeit die kokutai-Diskussion 

gepragt hatte, war pldtzlich passé geworden. Im Begriff vom kokutai verbarg 

sich fortan das Bemiihen die—Anfang der Meiji-Zeit geschaffene and kiinstlich 

legitimierte—Ordnung zu bewahren. Die Identitat des oligarchisch strukturier-

ten Machtstaates geriet 1918 in eine Krise. Veranderungen galt es deshalb 

verstarkt zu fiirchten. 

 Aber Veranderungen fanden in Japan statt. Zwischen 1917 and 1918 nahmen



 die  Konflikte  zwischen  Industriearbeitern  und  Fabrikbesitzern  auf einmal 

^^xu. im ^^^ 1918 brachen die ^l^^ aus. Im August 

1918 standen praktisch alle mrn8eu S^mdue unter Kriegsrecht. In Folge der 

rasenden Reispreise brach 1018/1919 eine gallopierende Inflation ins Land, was 

zu weiteren Ausschreitungen und Unruhen fubrte. Vor 1918 butte es seit der 

Edo-Zeit keine Proteste in diesem MaBe noebr gegeben. 

Unmittelbar nach Ende der ^^oteatbmoonfe bildete sich eine Vielzahl an 

sozialen Bewegungen, Bauerubuudeu. ^rbeiteri^^reaaeobuudeu (^e^e^k' 

ocbaf^en)und^ruucubunden.diefurdie^^^icbberocbti^un^a^ritteu.lnzDezem-

ber 1918 formierte sich an der Kaiserlichen Duiveroitmt TOb^o Japans erste 

Studenteuhen'e^uo^. die ^^^reiui^un^ der ^^eueo^^,00cboo'^@/^^m^o^.^^uden 

Dnirernitmteo uaboz nach l9z8 die ^ab\ von lib^ra^euuud linken 8uudeono^ool^ 

zu. Japanische Studenten wurden somit oucbderu8roton ^^e^tbrie^^u,ueru^^u 

Mal politisch aktiv. 

Die Ende der Meiji-Zeit zerschlagenen Sozialisten, die 1818uoobeiu ]^iacbeu' 

dumainiooDutoraruodoofdotetbattoouudvvo^eoibr^rv,^it^ebondouDubokauut' 

beitaufdemLoudboideuDc/auu{u^modeuboin^Dol^c^^ani^l^butteu,vorzeicb' 

neten in Folge der Revolution in Russland eine sprunghafte Zunahme. 

^ , Die konservative Reaktion auf die '(^a^mn^^n^^fmhr' 

Daal{nbioe^Baruaobm^cbaeit^e^ieruu^oaotri^vordia^uf^ubaa^^^lltdio 

`^^dankenprob}eoo^' ^^^n mondai) unter Kontrolle bringen zu nouaoeo
. die 

Vorstellungen des Volkes wieder "auf den rechten Weg zu bringen" ^oxdn 

suru) und den "feinen Sitten und aobouou Brmucben'' (junpa bizoku) n'icd^, 

Geltung zu verschaffen. 

Urn die Ideale des kokutai wieder in das Bewusstsein der Leute zu bringen, 

beuu^ra^teTobouunu/deu^oi^eu^ioaeuacbuft^er}{i^obaraSuduucioBuobzu



verfassen, das ab 1920 unter dem Titel "Die Geschichte der kokutai-Frage" 

(Kokutai ronshi) durch das  Innenministerium herausgegeben wurde. Um den 

Begriff kokutai zentrierte die auf Bewahrung ihrer geschaffenen staatlichen 

Identitat fixierte reaktionare and konservative Eliteschicht ihr Selbstverstand-

nis: 

     The `amuletic' signifier kokutai was understood to mean a concep-

     tion of an essentialized and exceptionalistic culture capable of 

     resisting historical change.( 

 Yamagata Aritomo, der damals einflussreichste Mann Japans, zeigte sich am 

alarmiertesten vom neuen Trend. Mitte Januar 1920 lieB er an samtliche 

Minister der Regierung Hara eine zwanzigseitige von ihm selbst verfasste 

Schrift (ikensho) aushandigen, in der er eindringlich vor der Gedankengefahr 

warnte: "Konkret haben wir Wirtschaftsprobleme, abstrakt Gedankenpro-

bleme". Die `Gedankenprobleme' (shisS mondai) seien aber weitaus schwer-

wiegender, befand er, denn die Weltgeist habe eine `dramatische Anomalie' 

(kytlgeki no hentai) in Form von Demokratie and Bolschewismus angenommen, 

die sich jetzt in Japan ausbreiteten. Er beklagte, dass die sozialistischen Publi-

kationen in Japan—die vor dem Krieg samtlich unterdriickt worden waren— 

innerhalb von nur einem Jahr auf fiinfzig angestiegen waren and groBen Einfluss 

auf Intellektuelle and Arbeiter gewinnen kdnnten. Weil die Existenz des Kaiser-

reichs auf dem Spiel stiinde, betonte er die oberste Prioritat der Erziehung. 

Durch eine Reform der Erziehung mtisse der neue Trend gestoppt werden. 

Yamagata zufolge hatten schon mehrmals westliche Gedanken Japan zu 

vergiften gedroht, aber jedes mal seien mutige Manner aufgetreten, welche die 

brauchbaren Ideen darin aufgegriffen and die schlechten Elemente darin verwor-

fen and so die Vergiftung des Landes verhindert hatten, indem sie die Ideen 

japanisiert hatten. So waren fruher Konfuzianismus and Buddhismus japanisiert 

and unschadlich gemacht worden. Dies sei geschehen, weil ein eigentumlicher



 japanischer  Geist  in  Form  der  'Brillianz  des  kokutai'  (kokutai  no  seika)  existiert 

babe. In der Edo-Zeit v,ur^u Manner aufgetreten, die sich den chinesischen 

Gedanken widersetzt flatten. Nachfolgende weitsichtige Manner batten die 

"ei^^otuou\iobc kokutai -Sicht des Kaiserreichs etabliert und Gerechtigkeit und 

Ordnung k^ar^oatollt^ (teikoku ^oyu no kokutaikan wo tate, taigi wo akiraka ni 

shite meibun wo mdu`^,l Nach dem Weltkrieg seien wieder ao^cba Manner 

^^frau^.aberdiene^ouvrurtimeokademiscb^^^eltaeidomvuUimeu^^^eu^^oot^^ 

eiu^^etnlb.^^ver^uumeoacbVViooeoacbuft^eru.dieoutunrp^b^uddorver^odortou 

^a^cd^a Volk ueuf^breobunutcn.',` 

^ , Die Rolle von Uesugi Shinkichi 

Der Professor Uesugi Shinkichi von der Kaiserlichen Dniveraitm^ TOkyO 

orful|todiese^rvvurtunmeu. Er begann zwar nicht das Volk fur seine Lehre zu 

gewinnen—wie es Yamagata vorschwebte—aber dufur nach und nach die 

meisten rechtsgerichteten D^acbtkreine, darunter insbesonders das ^^ibt^r, das 

nach dem Tod Yamagatas 1922 nur noch sich selbst verantwortlich war. Uesugi 

wurde der eiuf^uuureicbotereaktionxre Theoretiker der x*auzi^e,}abre. Seine 

Rolle ist doobu^b so wichtig, weil 

z_ er die grundlegenden Aspekte der ^o6nm^ldoolu^io feotocbrieb, die ihren 

Sie^oazu^uuv^^mudc,^iudonDrni8i^n^ahrcuvorzeickucteuudseiuo8touta' 

   vorotel}uomeniudorSrbu\'uudDeercuiudubtrioatioo^udeder^^oozimo^ub' 

   rcacbUe8licb absolut wurden; 

2, ervv^itroicbe}{out^bteiudieBliteoobicbtouuud^^rrueeenitxeoouthuuteuod 

er mit diversen erstarkenden rechtsgerichteten \rerbmudeu ideologietiber-

   greifend Verbindungen unterhielt. Er konnte duo Ideal des absoluten 

Primats vom TennO bei den Staatssozialisten ideologisch verankern; 

3. ^icieneinerScbu}^rdie^rei^oianoderDrei8i^o^abrofnimeuacbvve^prm^teu



 und zur Radikalisierung der Gesellschaft beitrugen. 

 Uesugi stellt damit eine wichtige Schltisselfigur der konservativen Restaura-

tion der Zwanzigerjahre dar. 

Uesugi war als Student zunachst durchaus aufklarerisch gewesen, bis auch ihn 

die `Kehrtwende' (tenk6) traf, ein typischer Vorgang wie bei vielen seiner 

Gesinnungsgenossen. Uesugi war zunachst Christ gewesen und hatte in seinen 

ersten Beitragen an der Rechtsfakultat der Universitat TAO liberate Stand-

punkte zur Stellung des Tenn6 vertreten, weitgehend deckungsgleich mit den 

Vorstellungen von Minobe Tatsukichi. Folglich hatte er zunachst kein gutes 

Verhaltnis zu Hozumi Yatsuka, dem Verfechter der uneingeschrankten Vor-

macht vom Tenn() im Staat, gehabt. 1903 war Uesugi Hilfsprofessor geworden 

und ein 1906 begonnener Forschungsaufenthalt in Heidelberg hatte schlieBlich 

die Wende zum TennO-Fanatismus bewirkt. 

 In Europa hatten damals die Diskussionen fiber die Bedeutung der Revolution 

von 1905 in Russland die offentliche Debatte beherrscht. Uesugi hatte dabei in 

der damaligen Agitation der deutschen sozialdemokratischen Partei eine ernst-

hafte Gefahr ftir den imperialistisch ausgerichteten Staat entdeckt. Unter Ein-

fluss der Staatsideen des Staatsrechtlers Georg Jellinek war er zu einem kom-

promisslosen Anhanger des TennO-Absolutismus gewandelt und 1909 bei seiner 

Rtickkehr in TOkyO zu dem SchiuB gelangt, dass "unser kokutai einzigartig unter 

alien Landern" sei.") 

 Nach seiner Rtickkehr schloss er sich Hozumi an und begann mit ihm zusam-

men Minobe zu attackieren. Als die Regierung von Katsura Tares mit dem 

ideologischen Problem der Nord-und Stidlinie des Kaiserhauses als Thema ftir 

den Geschichtsunterricht 1911 beschaftigt war, schaffte es Uesugi mit Hilfe von 

Hozumi durch laute Agitation den seit einigen Jahren laufenden, bisher rein 

akademischen Streit urn die Verfassungsinterpretation in eine Offentlich geftihr-

te Debatte auszuweiten, die er vor dem Auge der Offentlichkeit schnell in einen



 polarisierenden  Streit  urn  politische  Ideologie  zu  steigern  wusste. 

Im Sommer 1911 war Minobe omon^^cb direkt von einigen Ministerialen des 

^^^^obuo^a^in^^r^^o6^o^^ox^^dazueio^eudnuv,nrdeu vor einem Lehrer-

                                                              ko\leximn^nrtrm^^zubu)too.Deeu^ieu^aobtee^nevvuteodo}{uounu^ne^e^ou 

den geplanten Gastauftritt Minobes und sprach Minobe dabei jegliches Recht ab, 

meiueStuutuvors^oUou^^uvor8cbulnmdo^o^euduroo]e^ouuudauouitdie^rxie- 

hung der Jugend beeinflussen zu buunou.'/` 

Die fur die ^ioluduo^verautvvortl(cbeu}{reiao im Ministerium wurden alabo}d 

das Ziel von Uesugis Zorn. Als sein Mentor Hozumi 1912 starb, wurde Uesugi 

deaaeuordou^licber^^aobfo\^ecuuderdo,Deo^ofukultmtdorDuiveraitVtTo^^V 

und schnell der ^iofluBreicbato kokutai-Debateur zur Verfassungsfrage und 

erklmrterBauptfeiudvooD&inobe.lnnaelbouJubrve,o{feotlicbteer^^\bvvo/cbeu' 

^e Lehren zum kokutai" (Kokutai ni kansuru isetsu) und zeigte in aller Deutlich-

                                                            kobaeioe ^\bocbou^e^enuberden politischen Parteien und der parlamentari-

                                                            och^n Politik. 1013 versammelte nrroabtioumre Wissenschaftler und 8u^nbrutrn 

und^ruudeteruitibueodao'^aulovvui000^^unosiuoo'^^u^u^m^ioder^baicb^. 

dic^n\koerxi^huu^uufaeiuo^^noiobteovuo`^o^nuz^ouo^oricb^eu.luder^^^uda 

desS^oonoaiuno*mrarubord^esdie^o,doruo^oacbzLuuro^tuu^uUorno\itiscboo 

Parteien vermerkt. Dooub reagierte Uesugis Gruppe auf die \/cruuderun^on in 

der damaligen Politik. Nach dem sogenannten '7ruinboyolltibv"uude^' (7^^^0 

seihen) vom Winter 19121913 forderten die Parteien o^rn^icb zunehmend 

^^acb^unanruobfurdir^eo^eruu^mnolidkoio.v"uuo^blie8licbl0l8zuderuorotou 

Parteienkabinett unter Hara fubr^e^ 

^9mbreud des Ersten Weltkrieges begann Uesugi diverse Kontakte mit Per-

sonen in wichtigen Positionen aufzubaucu. Es ist interessant, dass Uesugis 

Dadikalitmtd^oBofbreimouuberxuvveit^in^uudorl9^5uicbt^unoperooulicbeo 

Lehrer des jungen Kronprinzen Hirohito berufen wurde. Die Ehre ging an 

Shimizu Toru, einem unbedeutenden Professor der Duivoraitmt Tnbyu. der



offiziell keiner der beiden Richtungen—Minobe oder  Hozumi/Uesugi-angehorte 

und meist neutral eine klare Stellungnahme zu den Verfassungsproblemen 

vermied, obgleich auch er eher zu Hozumis Interpretationen neigte, aber dabei 

die Frage der direkten Rolle des Tenn() nicht behandelte. Shimizu vertrat 

naturlich die typische konservative Meinung, dass die feste Gewahrleistung von 

konservativ indokrinierten Staatsdienern in allen wesentlichen Positionen im 

Staat jede mogliche innere Gefahr fiir den kokutai abwehren kOnne. Die 

verfassungsmaBige Entwicklung der staatlichen Institutionen ware demnach 

zweitrangig, solange `richtig' denkende Personen den Staat fuhrten—eine unter 

den Eliten weitverbreitete Denkweise, die auch nach dem Zweiten Weltkrieg in 

der konservativen Staatssicht weiter bestehen blieb.~ 8 

 Uesugi hatte an seinem Lehrstuhl eine elementare Position an der wichtigsten 

Bildungsanstalt des Landes inne. Die entscheidende Rolle der elitaren kaiser-

lichen Universitaten und darunter besonders die Universitat Tokyo muss unter 

folgenden Aspekten verstanden werden: Die kaiserlichen Universitaten waren 

die Ausbildungsstatten fill- die Ministerien, Regierungs-und Verwaltungsorgane. 

Die Absolventen konnten davon ausgehen im Establishment steil aufzusteigen. 

Sie bildeten somit bereits Teile der kunftigen Elite des Landes. 

 Dass sich Studenten nach dem Ende des Ersten Weltkriegs linken oder demo-

kratischen Ideen verschrieben, versetzte das konservative Establishment in 

Alarmstimmung. 1919 schrieb Uesugi "Die Erweckung der Brillianz des kokutai" 

(Kokutai seika no hatsuyo) und veroffentlichte das Buch im Lauf des nachsten 

Jahres. Uesugis Grundeinstellung zu Tenno, Staat und Volk war: 

     Untertanen haben keinen Willen aul3er dem vom Tenno. Ihre 

     individuellen Ichs sind mit dem Tenno verschmolzen. Wenn sie 

gemdl3 des Willens vom Tenno handeln, konnen sie ihre wahre 

     Natur verwirklichen und das moralische Ideal erreichen. ( 9 

 Er behauptete unmiBverstandlich die gottliche Abstammung des Tenno und



dessen absolute Vormachtstellung im Staat. Der  TennO sei mit dem Staat 

identisch and alle seine Handlungen deshalb gerechtfertigt. Uesugi behauptete 

absolutistisch: "Der Tenn8 ist der Staat" (tenno sunawachi kokka de aru). Damit 

gab Uesugi die weitere Entwicklung der kokutai-Ideologie in der DreiBiger-

jahren gedanklich klar vor. Alle wichtigen Elemente der weiteren kokutai-

Ideologie wurden durch Uesugi somit ausgearbeitet. 

 Als Agitationsgruppe formierte Uesugi als rechtskonservative Gegen-

stromung im April 1919 die `Vereinigung Gleichgesinnter zur Forderung des 

Vaterlandes' (Kokokudoshikai). Diese Vereinigung war eine der grossen Ursprungs-

stromungen des japanischen Rechtsradikalismus. Die rasch Form annehmenden 

Beziehungen unter den verschiedenen rechtsradikalen Stromungen nach dem 

Ersten Weltkrieg werden deutlich, wenn man sieht, wie bei der Auflosung dieser 

Vereinigung 1920 ein Teil der Mitglieder in die von Okawa ShUmei geschaffene 

`Selbstgesellschaft' (Yazonsha) eintrat and eine weitere Gruppe in die 1924 von 

Hiranuma KiichirO gegriindete `Gesellschaft der Staatsgrundlagen' (Kokuhon-

sha) wechselte, beides bedeutende japanische rechtsradikale Grundstromungen 

der zwanziger Jahre. 

Ein Kernbestand von Studenten des Kokokudoshikai formte im Februar 1925 

unter Uesugis Leitung die 'Vereinigung der sieben Leben' (Shichiseisha) als 

Gegenreaktion zur `Vereinigung der neuen Menschen' von Yoshin8 SakuzO. Zu 

ihrem Ideal erhoben sie den royalistischen General Kusunoki Masashige (?-1336), 

eine beliebte Figur der Tenn8-Anhanger seit Ende der Edo-Zeit. Obwohl die 
`Vereinigung der sieben Leben' schnell Popularitat unter einigen Studenten 

gewann, konnte sie anfhnglich weit weniger Studenten anziehen als die progres-

sive `Vereinigung der neuen Menschen'. Trotzdem war diese erste richtige 

ultrarechte akademische Keimzelle von zunehmender Wichtigkeit. Dies wurde 

Anfang der dreiBiger Jahre spiirbar, als sich die ideologischen Verhtltnisse in 

der Gesellschaft geradewegs umdrehten and die Rechte einen gewaltigen Auf-



schwung verzeichnete  and die Linke in die Bedeutungslosigkeit abrutschte. 

 Einige Mitglieder von Uesugis Gruppen gewannen im Lauf der DreiBiger-

jahren Kontrolle Ober Machtpositionen, die einige sogar in der Politik nach dem 

Zweiten Weltkrieg ausbauen konnten, wie etwa Kishi Nobusuke oder Kodama 

Yoshio. Minoda Muneki, der an Uesugis Abteilung graduierte and dann zunachst 

als Professor an der Kei8-Universitat Recht unterrichtete, grtindete 1925 die 

`Grundlagen -Gesellschaft' (Genri Nipponsha) and wurde Politiker des ultrarech-

ten Spektrums. Er startete Kampagnen gegen liberale Stromungen, bekampfte 

unliebsame Akademiker and wurde einer der fiihrenden ultrarechten 

Polemiker der 30er Jahre. Auch unter den rechtsradikalen Terroristen der 

'Blutsgesellschaft' (Ketsumeidan)
, die Anfang der DreiBigerjahre die Fundamente 

der Parteienregierungen zerstorten, befanden sich nicht wenige Mitglieder der 

`Vereinigung der sieben Leben' . 

 Uesugi scheute auch nicht die Verstandigung mit wichtigen Vertretern des 

`Staatssozialismus' (kokka shakai shugi)
, der zweitwichtigsten Stromung der seit 

nach der Ersten Weltkrieg entstandenen Rechtsradikalen. 1923 verbundete sich 

Uesugi mit Takabatake Motoyuki, neben Kita Ikki dem bedeutensten staats-

sozialistischen Denker. Beide grundeten das `BUndnis zur Verwaltungslehre' 

(Keirin gakud8), aus deren Kreisen spater die Patriotische Arbeiterpartei' 

(Aikoku rodoto) and die 'GroBjapanische staatssozialistische Partei' (Dainippon 

kokka shakaito) entstanden. 

  Uesugi war somit ein kraftvoller Patron von rechtsradikalen Vereinigungen 

geworden and machte wahrend der Zwanzigerjahre schnell Karriere als fiihren-

der Denker der rechten Orthodoxie. Er unterhielt enge Kontakte zu rechten 

Politikern wie Tokonami Takejiro and Hiranuma Kiichiro. Als Uesugis Mentor 

Yamagata am 1. Februar 1922 mit 83 Jahren starb and folgeschwer das Militar 

Japans keinem einzelnen starken Mann mehr unterworfen war, verstand es 

Uesugi viele enge Kontakte zu Militarkreisen in Heer and Marine aufzubauen.



Ab Mitte der Zwanzigerjahre gab er  regelmaBige Vorlesungen and den beiden 

Universitaten für Heer und Marine. In dieser Zeit bis zu seinem Tod 1929 genoss 

Uesugi die respektvolle Aufmerksamkeit vieler hoher Militarftihrer, in Heer und 

Marine." Die bevorzugte Sichtweise vieler hoher Armeeoffiziere entsprach 

dem was Uesugi lehrte: kaiserlicher Absolutismus, bei dem der TennO seine 

Position dazu nutzt die Regierungsvertreter direkt zu ernennen oder zu entlas-

sen.(II) 

4. Der Weg zum Kokutai no Hongi 

 Ende der Zwanzigerjahre beruhten sowohl die Volkserziehung in der Schule 

(kokumin kydiku), wie auch die offizielle Indoktrination bei der Armee auf den 

Lehren von Hozumi und Uesugi. In den DreiBigerjahren erfolgte die Indoktri-

nierung der Jugend fest durch diese zwei wichtigsten padagogischen Saulen im 

Staat: Grundschule und Militar. Minobes Lehre hatte dort nie Einzug halten 

konnen und blieb auf Kreise der Oberschicht beschrankt. In seinen letzten 

Lebensjahren litt Uesugi anscheinend schwer unter der Tatsache, dass sich seine 

eigene Position in der akademischen Welt noch nicht durchsetzte. An Univer-

sitaten und in gemassigten Eliteschichten war Minobes Lehre noch durchaus 

vorherrschend. Der Frontalangriff auf die Organtheorie begann 1935, sechs 

Jahre nach seinem Tod, entfacht von einer breiten Koalition anti-liberaler 

Kreise, die sich in ihrer Grundansicht vom kokutai weitgehend einig waren (bis 

auf staatssozialistisch indokrinierte Teile der Armee), aber von keinem einzel-

nen ideologischen Denker mehr geftihrt wurden. Minoda, einer der 

Hauptagiteure dabei, kann nicht als wirkliche denkerisch schOpfende Kraft bei 

der Kampagne gesehen werden, sondern war in erster Linie ein polemisierender 

Scharfmacher. 

 Der Tod Uesugis im April 1929 bedeutete das Ende der akademischen Lehr-



richtung an Hozumis ehemaligen Lehrstuhl. Uesugi war es nicht gelungen einen 

Nachfolger  fur sich unter seinen Schiilern aufzubauen, der linienmaBig als 

Vordenker des Establishment seine Theorien hatte fortsetzten konnen. Nach 

ihm war die verschwommene Vorstellung vom kokutai frei verfugbar, um von 

einer bunten Gruppe aus Burokraten, Militars, Politikern, Wissenschaftlern and 

Intellektuellen nach Belieben zu eigenen genehmen Zwecken eingespannt wer-

den zu konnen, ohne dabei auf eine vordenkende akademische Autoritat Riick-

sicht nehmen zu mtissen. 

 Im Jahr 1935 starteten die Gegner Minobes eine GroBkampagne zur "Klarstel-

lung des kokutai" (kokutai meicho undo). Die `Organlehre' wurde fur illegal 

erklart and Minobe musste das Adelshaus verlassen. Im Budgetentwurf fur das 

Jahr 1936 wurde dann ein Etat eingerichtet, urn ein verbindliches Schriftwerk 

zum kokutai-Begriff zu produzieren. Hierbei ubernahmen die Burokraten des 

Erziehungsministeriums die Leitung bei der entgiiltigen Formulierung des 

Konzepts vom kokutai. Ein breites Spektrum an Akademikern wurde mit 

Vorschlagen beauftragt, aber alles wurde von einer Handvoll Burokraten 

koordiniert and 1937 in dem Buch "Die Grundprinzipien des kokutai" (Kokutai 

no hongi) als allgemein verbindend prasentiert. Der letzte `altere Staatsmann' 

Saionji Kinmochi (1849-1940) hatte zu dieser von Burokraten vollendeten Form 

des kokutai-Konzepts folgende vernichtende Kritik zum Kokutai no hongi zu 

sagen: 

     Wenn man hineinsieht, findet man Mythen and Geschichte, Religion 

and Philosophie and alles ist bunt miteinander vermischt. Was das 

iiberhaupt sein soll, ist so unverstdndlich hergeschrieben. " 

Schluss 

 Uesugi hatte seine Hoffnung zuletzt in dem intelligenten Kishi Nobusuke



gesetzt, seinem erfolgversprechensten  and intelligentesten Schtiler an der 

Universitat TOkyO. Dieser verschmahte aber Uesugis Bitten auf eine akade-

mische Laufbahn als Nachfolger seines Lehrers and machte stattdessen eine 

steile Karriere als Reformbtirokrat (kakushin kanryo) and dann als Politiker. Er 

wurde wahrend des Krieges Minister fiir Rtistung im Kriegskabinett von TOjO 

Hideki and 1945 von den Amerikanern als Kriegsverbrecher der Kategorie `A' 

eingestuft and inhaftiert. Nach der antikommunistischen Wende wurde er 1948 

entlassen and erfuhr danach breite amerikanischer Forderung and brachte es 

1957 zum Ministerprasidenten. Bis zu seinem Tod 1987 blieb er eine zentrale and 

einflussreiche Gestalt in der japanischen Regierungspartei LDP. An Kishi wird 

der Einfluss von Uesugis Weltanschauung auf die japanische Politik nach dem 

Zweiten Weltkrieg sehr deutlich.
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